Ein gotisches Vesperbild in Hagelstadt bei Regensburg by Kvapilová, Ludmilla
Ein gotisches Vesperbild in Hagelstadt bei Regensburg 
Von Ludmila K v a p i l o v ä 
Dieser Beitrag soll auf eine wichtige gotische bayerische Pietä aus der Zeit um 
1400 aufmerksam machen. Das Vesperbild in Hagelstadt bei Regensburg fand in 
der deutschen kunsthistorischen Literatur bisher kaum Beachtung. Im entsprechen-
den Band der umfangreichen Reihe der Kunstdenkmäler Bayerns von 1910 ist sie 
nur kurz erwähnt.1 Dehios Handbuch der Deutschen Kunstdenkmäler von 1991 be-
rücksichtigt sie gar nicht. Im Katalog zur großen Ausstellung „Stabat Mater", die 
1970 in Salzburg stattfand und dem ikonografischen Thema des Vesperbildes 
gewidmet war, wurde die Hagelstädter Pietä lediglich im Katalogtext zu einer ande-
ren Pietä, nämlich derjenigen in Altenstadt bei Feldkirch, kurz angeführt,2 Bei W i l -
helm Pinder 3 und Gerhardt Schmidt 4 wird die Hagelstädter Pietä in einem Atemzug 
mit vielen anderen Pietäs genannt. A u f die Bedeutung des Hagelstädter Vesperbildes 
hat zum ersten M a l 1963 Albert Kutal hingewiesen. 5 
Bisher wurde sie als Höhenberger Pietä bezeichnet. Doch schon seit dreißig Jah-
ren befindet sich das Vesperbild nicht mehr auf dem nördlichen Seitenaltar der 
Kirche Unserer Lieben Frau in Höhenberg. Nach dem Bau der neuen Pfarrkirche in 
Hagelstadt in der Jahren 1969-1971 wurde sie mit anderen Skulpturen, einer spät-
gotischen Madonna und zwei Holzreliefs mit der hl . Barbara und h l . Katharina, dort-
hin gebracht. Aber erst seit etwa zehn Jahren steht das Vesperbild auf einer Konsole 
an der Südwand der modernen Pfarrkirche. 
Die Pietä ist ein reines Andachtsbild, also ein Bi ld für persönliche subjektive A n -
dacht, in Unterscheidung zum Kul tb i ld , das für einen Kultraum und mehrere Be-
trachter bestimmt ist. Andere ikonografische Themen hingegen, wie z . B . die M a -
donna oder der Gekreuzigte für sich genommen, können sowohl ein Andachtsbild 
als auch ein Kultbi ld sein. Im H.Jahrhundert entstand eine ganze Reihe von A n -
dachtsbildern, die besser der Frömmigkeit dieser Zeit entsprach. Besonders beliebt 
waren die Pietägruppen in den Klöstern der Bettelorden und in Frauenklöstern, wo 
bis heute zahlreiche Beispiele erhalten sind. Die Vesperbilder waren nicht für den 
Chorraum bestimmt, sondern standen in Seitenkapellen, Kreuzgängen oder Klau-
suren. Der Augenblick aus der Passion Christi , bei dem die Gottesmutter ihren toten 
1 Die Kunstdenkmäler von Oberpfalz und Regensburg Teil 11, Bd. XXI, Bezirksamt Regens-
burg, bearbeitet von Felix MADER , München 1910, S.86. 
2 Dieter GROSSMANN , in: Stabat Mater (Kat. Ausstellung), Maria unter dem Kreuz in der 
Kunst um 1400, Salzburg 1970, S. 63. 
3 Wilhelm PINDER, Die deutsche Plastik vom ausgehenden Mittelalter bis zum Ende der 
Renaissance, Potsdam 1924, S. 174. 
4 Gerhardt SCHMIDT, Die Vesperbilder um 1400 und der Meister der „Schönen Madonnen", 
in: Österreichische Zeitschrift für Kunst und Denkmalpflege 1/2 (1977), S. 106. 
5 Albert KUTAL , K problemu horizontälnich piet (Über das Problem der Horizontalen Pie-
täs), in: Umeni 11, 1963, S.336; DERS . , Vystava Sabat Mater v Salcburku (Die Ausstellung 
Stabat Mater in Salzburg), in: Umeni 19 (1971), S. 409. 
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Sohn auf dem Schoß hält und von ihm zum letzten Mal Abschied nimmt, wird in 
den Evangelien nicht beschrieben. Zeitlich geht diesem Moment die Kreuzabnahme 
voraus und findet vor der Grablegung statt. Die deutsche Bezeichnung „Vesperbild" 
geht auf die Verteilung der Stufen der Passion auf die Tageszeiten des Breviers zu-
rück. 6 Während die ältere Forschung davon ausgeht, dass die Pietä sich unter dem 
Einfluss der Marienklagen des 12. und 13. Jahrhundert geformt hat 7 , meint die 
neuere Forschung dagegen, dass diese Darstellung auf das Hohelied zurückgeht.8 
Als früheste erhaltene plastische Darstellung einer Pietä wird das Werk in der Veste 
Coburg angesehen. Diese Pietä wird um 1320/1330 datiert und dem so genannten 
treppenförmigen Diagonaltypus zugeordnet, der für die Zeit von etwa 1300-1360 
charakteristisch ist. In den 70er Jahren des 14. Jahrhundert entstand in Böhmen der 
so genannte horizontale Typus der Pietä, der einen starken Einfluss auf die Vesper-
bilder des „Schönen St i ls" 9 hatte. Diese zeigen manchmal den Körper Christi in 
horizontaler Lage. 
Bisher gibt es keine gründliche Bearbeitung der Quellen zum Spitalhof Höhen-
berg. Vermutlich war Höhenberg im Mittelalter ein wichtiger Wallfahrtsort. Es ist 
bekannt, dass schon im 13. Jahrhundert am Himmelfahrtstag viele Menschen in die 
der hl . Maria geweihten Pfarrkirche kamen. Höhenberg war seit 1213 im Besitz des 
Regensburger, also reichstädtischen Spitals St. Johannes, das erst in der Mitte des 
19. Jahrhunderts das Patrozinium der hl . Katharina annahm. 1 0 In Höhenberg war 
wohl von Anfang an ein vom Spital St. Katharina bezahlter Kaplan tätig. Als erster 
ist 1296 ein „frater Chunradus" erwähnt. 1344 befreite Ludwig der Bayer Höhen-
berg von Gastung, Besteuerung und B e d e " . Seit 1353 gehörte Höhenberg zum 
Herzogtum Straubing-Holland, dem in dieser Zeit einer der Söhne Ludwigs des 
Bayern, Albrecht L , vorstand. Höhenberg unterstand dem Landgericht Heidaw. 
O b das Vesperbild für die Höhenberger Kirche bestellt wurde, ist unbekannt. Im 
Inventar über die Sakralgegenstände, das 1442 Spitalmeister Ulr ich Obser ange-
fertigt hat, ist die Pietä jedenfalls nicht erwähnt. 1596 forderte Herzog Albrecht V. 
einen genauen Bericht über Höhenberg. In dieser Zeit gab es in Höhenberg zwei 
Höfe (seit 1428), eine Sölde 1 2 und ein Pfarrhaus, wo „noch vor zwanzig Jahren ein 
Pfarrer w o h n t e " , 5 . 1913 wurde Höhenberg vom Fürsten von T h u m und Taxis vom 
6 Walter PASSARGE, Das deutsche Vesperbild im Mittelalter, Köln 1924, S. 3. 
7 Stephan BEISSEL, Geschichte der Verehrung Marias in Deutschland während des Mittel-
alters, Freiburg 1909; Wilhelm PINDER, Die dichterische Wurzel der Pietä, in: Repertorium für 
Kunstwissenschaft 42 (1920), S. 145-163. 
8 Martin SCHAWE , Fasciculus myrrhae - Pietä und Hoheslied, in: Jahrbuch des Zentral-
institutes für Kunstgeschichte 5/6, (1989/90), S. 161-212. 
9 Die Begriffe „Weicher", „Schöner" oder „Internationaler" Stil beziehen sich auf Bildwerke 
aus der Zeit um 1400. Das Begriff „Weicher Stil" wurde 1907 von Hans Börger eingeführt und 
später von Wilhelm Pinder verbreitet. Der Begriff „Schöne Madonna" wurde von Pinder ein-
geführt und weiter von Karl Heinz Clasen Übernomen. Unter dem Einfluss der tschechischen 
Kunstgeschichte kam der Terminus „Schöner Stil" in die Kunstwissenschaft. In Böhmen stand 
an seinem Anfang die Tafelmalerei des Meisters des Altars von Wittingau (vor 1380). 
1 0 Artur DIRMEIER, Die Spitalkirche zu Regensburg, Mausoleum der Zant, Regensburg 2000, 
S.31. 
1 1 Bede (Bitte), eine stadtische Steuer im 14. und 15. Jahrhundert. 
1 2 Mit Sölde bezeichnet man einen kleinen Hof, etwa ein Achtel eines Hofes. 
l j Artur DIRMEIER, Das St. Katharinenspital zu Regensburg von Stauferzeit bis zum West-
fälischen Frieden, Regensburg 1998 (Dissertation Universität Regensburg), S. 498-511. 
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damaligen Besitzer des Hofes Xaverius Kammermeir gekauft. 1 4 In den Akten wird 
auf die Ausstattung der Kirche nicht eingegangen. 
Bei der Hagelstädter Pietä handelt es sich um eine Steinskulptur, die sehr wahr-
scheinlich aus Gussstein gefertigt wurde. Gussstein besteht aus einem gemahlenen 
und gegossenen Stein, der in dieser Zeit neben dem natürlichen Kalkstein für sol-
che Skulpturen sehr häufig verwendet wurde. 1 5 Das Vesperbild ist 58 cm hoch, 
ebenso breit und 26 cm tief. Die Skulptur ist sehr gut erhalten. Größere Beschädi-
gungen gibt es nur an der Thronbank. A u f der rechten Thronwange wurde die obere 
hintere Ecke abgebrochen und dort wieder befestigt. A u f der linken Thronwange 
fehlt die untere hintere Ecke. Eine Falte des Mantels Mariens ist im Bereich ober-
halb des Sockels abgebrochen. V o m linken Bein Christi fehlen alle Zehen. Im heu-
tigen Zustand sind sie nur aufgemalt. Im 20. Jahrhundert wurde die Pietä neu ge-
fasst. Da es sich hierbei wohl kaum um eine Rekonstruktion der mittelalterlichen 
Polychromie handelt, ist sie als unpassend zu beurteilen. Sehr wahrscheinlich ent-
sprach die ursprüngliche Fassung dem üblichen Farbkanon des „Schönen Stils": der 
Mantel Mariens war weiß-blau gefüttert und besaß einen goldenen Saum. Das Kleid 
und das Kopftuch Mariens sowie das Lendentuch Christi waren weiß, die Haare 
Mariens golden, die Haare Christi braun, die Dornenkrone und der Sockel grün. 
Christus liegt fast waagrecht auf dem Schoß Mariens, die Hände sind gekreuzt, 
die rechte Hand liegt auf der linken. Die Füße der angewinkelten Beine ruhen auf 
dem Unterkleid Mariens. Jesus liegt nicht gerade da, sein Rumpf vollzieht eine leich-
te Torsion aus der Achse nach vorne und ist zugleich leicht pultartig zum Betrachter 
gedreht, wodurch seine Seitenwunde zur Schau gestellt wird . Der Körper ist in sei-
ner Gesamtheit fein modelliert: Der Kopf , vor allem die Haare und die Hautfalten-
details des Gesichts sind vom Bildhauer sehr aufmerksam und besonders fein detail-
liert gearbeitet. Dass Jesus als Leichnam gezeigt wird , ist besonders an den tief ein-
gesunkenen Augen und dem leicht geöffneten M u n d zu erkennen. So sind auch 
seine Zähne zu sehen. Maria thront leicht zu Christus geneigt. Indem sie ihre rech-
te Hand unter seinen Nacken hält, stützt sie dessen Kopf. Mariens Haupt ist nach 
links geneigt. Ihr von Trauer erfüllter und schmerzhafter Blick ist dabei weder 
Christus noch dem Betrachter zugewandt. Vielmehr ist Maria in sich versunken. Der 
Schmerz der Mutter spiegelt sich im Ausdruck ihres Gesichtes und ist durch die 
Geste ihrer linken an die Brust geführten Hand betont. Ihr rechtes Bein ist etwas 
höher platziert als das linke, so dass der Leichnam eine leicht diagonale Lage ein-
nimmt. Die Partie unter den Knien Mariens ist durch zwei Schüsselfalten und durch 
regelmäßig von den Knien herabfallende Röhrenfalten weich und voluminös model-
liert. Zwischen den Schüsselfalten liegt eine Schlaufenfalte. In dem Faltenschema 
dieser Partie dominieren zwei Diagonalen. Vom linken Knie gehen nach jeder Seite 
Falten aus, die zusammen einen charakteristischen Dreistrahl bilden. Der Steg der 
linken, vom Mantel gebildeten Falte ist leider abgebrochen. Die rechte Falte unter 
den Füßen Christi gehört zum Unterkleid Mariens. Das Kopftuch, das nur sehr 
wenig über die Stirn Mariens ragt, wird von drei wellenartigen Stofffalten über der 
Stirn und von vertikalen Röhrenfalten gebildet. Es fällt sichelförmig über die Brust 
1 4 Fürst Thum und Taxis Zentralarchiv, DK 1157 (88/606) . 
1 0 Luis Adalbert SPRINGER hat das Material als voralpiner mariner Molassenkalk bezeichnet. 
Luis Adalbert SPRINGER, Die bayrisch-österreichische Steingußplastik der Wende vom 14. zum 
15. Jahrhundert, Nürnberg 1936 (Dissertation Universität Leipzig 1935), S. 197. 
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und wird schließlich von den Röhrenfalten im rechten Brustbereich verdeckt. Die 
Thronbank ist beidseitig mit gleichem Blendmaßwerk geschmückt, das einen Drei-
passbogen darstellt. Das Kopftuch Mariens und das Lendentuch Christi werden von 
Säumen geziert. 
Albert Kutal hat sich mit der Hagelstädter Pietä im Rahmen seiner Studien über 
Vesperbilder mehrmals beschäftigt. Er führt sie mit zwei anderen Vesperbildern 
zusammen - dem Vesperbild in der Münchener Frauenkirche und dem Vesperbild 
im Dominikanerinnenkloster in Feldkirch-Altenstadt in Vorarlberg - und vermutet, 
dass alle drei Pietäs aus einer Werkstatt stammen. 1 6 Im Katalog „Stabat Mater" er-
wähnt sie Dieter Großmann im Text zur Pietä in Feldkirch-Altenstadt. Dabei zitiert 
er Kutal , aber stimmt ihm nicht zu. Nach Dieter Großmann gehört die Pietä in 
Altenstadt dem Parallelfaltentypus an, während die Pietä in Höhenberg (Hagelstadt) 
dem Dreistrahltypus zuzurechnen sei. Diese beiden Typen wurden von Großmann 
geprägt und stellen nach seiner Meinung die beiden Haupttypen der Pietäs dar. 
Großmann zufolge ist der wichtigste Vergleichspunkt die Ordnung der Falten unter 
den Knien Mariens. 1 7 A u c h Kar l Heinz Clasen hat in seinem Buch „Der Meister der 
Schönen Madonnen" das Hagelstädter Vesperbild in einen Zusammenhang mit 
demjenigen in der Frauenkirche in München gebracht. Er betrachtet beide als 
Arbeiten des Meisters der Münchner Pietä und datiert sie um 1430. 1 8 Diese Da-
tierung ist für beide Pietäs unhaltbar, da sie dem Schönen Stil angehören und noch 
deutlich an böhmische horizontale Vesperbilder der 1370er Jahren erinnern. 
Die drei Vesperbilder, also diejenigen in Hagelstadt, in München und in Feldkirch-
Altenstadt lassen sich, zusammen mit dem Vesperbild in der Dominikanerkirche 
St. Blasius in Landshut von einer Gruppe der horizontalen Vesperbilder in der Pfarr-
kirche in Lutein, aus der St. Magdalenakirche in Breslau, im ehemaligen Augustiner-
chorherrenstift Klosterneuburg, in der St. Jakobskirche in Prag und in der St. Tho-
maskirche in Brünn ableiten. Diese Vesperbilder stammen aus einer Werkstatt, die 
in Böhmen, vermutlich in Prag, tätig war. Ohne die Kenntnis dieser Werke sind die 
bayerischen Pietäs nicht zu denken. Vom Vesperbild in Landshut behauptet Albert 
Kutal , dass es ein Import aus Prag sei . 1 9 Seiner Vermutung schließen sich neulich 
Jaromir Homolka und Friedrich Kobler a n . 2 0 Die Landshuter Pietä und die drei oben 
genannten Vesperbilder übernehmen von den böhmischen Pietäs die einfache, ruhi-
ge und großzügige Komposition, wobei weder die Vertikale noch die Horizontale 
dominiert. Vielmehr wirken diese Pietäs, die man fast in ein Quadrat einschreiben 
kann, in sich ausgeglichen. Die Glieder sind nur wenig überschnitten. Die Lage des 
Leichnams Christi ist wie bei den böhmischen Vesperbildern fast horizontal, die 
Dornenkrone ist schmal und wird von zwei Ästen gebildet. Der Körper ist im 
Vergleich zu den anderen „Schönen Vesperbildern" robuster und genauso rund 
modelliert wie bei den böhmischen Vesperbildern. Über diese gehen die Gesichter 
der bayerischen Vesperbilder hinaus. Die hochgezogenen Augenbrauen, die ge-
1 6 KUTAL, K problemu (wie Anm. 5) S. 336. 
1 7 GROSSMANN , Stabat Mater (wie Anm. 2) S. 63. 
1 8 Karl Heinz CLASEN , Der Meister der Schönen Madonnen. Herkunft, Entfaltung und Um-
kreis, Berlin 1974, S. 143, 148, 206, Abb. 408. 
1 9 KUTAL, K problemu (wie Anm. 5) S. 336. 
2 0 laromir HOMOLKA , Die Pietä aus der ehemaligen Dominikaner-Klosterkirche St. Blasius in 
Landshut, in: Vor Leinberger, Colloquiumsband (ungedruckt); Friedrich KOBLER , Vesperbild 
aus der ehemaligen Dominikaner-Klosterkirche St. Blasius, in: Franz NIEHOFF (Hg.), Vor Lein-
berger, Landshuter Skulptur im Zeitalter der Reichen Herzöge 1393- 1503 (Kat. Ausstellung), 
Bd. 1, Landshut 2001, S. 240. 
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schlossenen Augen, die einen Spalt offen lassen, und die zwei vertikalen Fältchen 
zwischen den Augenbrauen sind für böhmische Pietäs charakteristisch. Von der 
böhmischen Gruppe, die noch den 70er fahren angehört, unterscheiden sich die bay-
erischen Vesperbilder durch eine Milderung der Gesichtszüge Mariens. Die starre 
Komposition der böhmischen Arbeiten wurde hier fließender bearbeitet: Maria 
neigt sich leicht zu Christus. Die strenge Horizontale des Korpus Christi hat durch 
die Platzierung des rechten Knies eine leicht diagonale Lage gewonnen. Die Falten 
fallen fließend und rhythmisch herab. Im Vergleich mit anderen Vesperbildern der 
Zeit um 1400 ist die Komposition einfacher, geschlossener und wenig gegliedert. 
Der Körper des Leichnams ist noch robust und rund, die Bearbeitung der Ober-
fläche ist glatt. Die spitzigen Formen, die Betonung der Knochen, die Schlankheit 
des Körpers Christi und die hohe, von drei Ästen gebildete Dornenkrone, die für die 
Vesperbilder der Zeit um 1400 ein wesentliches Merkmal sind, gibt es hier nicht. 
Diese Unterschiede könnte man durch zwei verschiedene Tendenzen des Stils der 
Zeit um 1400 erklären, jedoch sprechen die oben skizzierten Zusammenhänge zu 
den horizontalen Vesperbildern der 70er Jahre und die stilistischen Unterschiede 
vielmehr dafür, dass ihre Entstehungszeiten weiter auseinander liegen. 
A m nächsten steht der Hagelstädter Pietä jedoch das Vesperbild in München, das 
aus Kalkstein, etwas größer 2 1 und von höherer Qualität als jenes ist. Die Falten-
komposition, die Lage des Leichnams sowie die Haltung seiner Hände und die Geste 
der Linken Mariens sind sehr ähnlich. Doch unterscheiden sich beide Werke unter-
einander. Während bei der Hagelstädter Skulptur das Körperliche kaum zu sehen ist 
und die Beine Mariens durch die üppige Kleidung zugedeckt werden, ist der Körper 
des Münchner Vesperbilds spürbar. Der Dreistrahl unter dem linken Knie Mariens, 
der nach Albert Kutal beide Werke verbindet, ist anders gestaltet. In München 
ruhen die Beine Christi auf dem Ende des Mantels Mariens, in Hagelstadt dagegen 
auf dem Unterkleid Mariens. In München sind beide Füße Mariens sichtbar. Das 
linke Bein ist nach unten gerichtet. Ihr linker Schuh steht nicht auf dem Untergrund, 
sondern ist zu diesem schräg gerichtet. Dieses Motiv ist sehr selten. Es begegnet 
z . B . bei der Pietä in der Elisabethkirche in Marburg, bei der Madonna in der 
Bartholomäuskirche in Pilsen (vor 1384) und später bei der südböhmische Pietä aus 
Vsemerice. Die Thronwangen der Hagelstädter Pietä sind einfacher und mit einem 
Blendmaßwerk gegliedert. Dieses ist einbahnig und schließt nach oben mit einem 
Dreipassbogen ab. Bei dem Werk in der Oberpfalz sind beide Wangen identisch. In 
München hat das Maßwerk der Thronwange die Form eines zweibahnigen Maß-
werkfensters mit zwei Dreiblattbogen unter einem Dreipass im Couronnement, wo-
bei beide Thronwangen in der Gestaltung variieren. Diese Abweichungen, die ein-
fachere Bearbeitung der Höhenberger Skulptur und vor allem die Bearbeitung der 
Gesichter sprechen für zwei verschiedene Hände. Die Hagelstädter Pietä ist wohl 
jünger als die in München, sie besitzt mehrere Züge der Zeit um 1400. 
Die Frage nach dem Entstehungsort ist schwer zu beantworten. Die Pietä in der 
bereits oben angesprochenen Landshuter Dominikanerkirche St. Blasius steht der 
Höhenberger sehr nahe. In dieser Zeit arbeitete man in der Hütte von St. Mart in , die 
Hans von Burghausen leitete. 2 2 Mit dem Bau der Kirche entstanden auch zahlreiche 
2 1 Die Höhe der Münchner Pietä beträgt 69 cm. 
2 2 Georg SPITZLBERGER, Das Herzogtum Bayern-Landshut und seine Residenzstadt 1392-
1503, Landshut 1993, S. 78; Peter KURMANN , Architektur, in: Alfred FICKEL (Hg.). Hans von 
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Skulpturen. Für den Hochaltar der Kirche St. Mart in, der vor 1424 am Bildwerk 
selbst datiert ist, wurden früher böhmische Einflüsse betont, aber wie die jüngere 
Forschung gezeigt hat, sind direkte Anregungen aus Prag nicht zu überschätzen. 2 3 
Außer dem Importstück in der Dominikanerkirche, das in seiner Umwelt gänzlich 
fremd wirkt, kommen in Landshut für das Vesperbild aus Höhenberg keine Ver-
gleichsobjekte in Frage. 
Abgesehen von anderen Vesperbildern, finden wir ein vergleichbares Werk in der 
Jakobskirche in Straubing, wo zu dieser Zeit auch der herausragende Meister der 
Albrechtstumba in der Karmelitenkirche gearbeitet hat. 2 4 In der Sebastians-Kapelle 
von St.fakob befindet sich eine Verkündigungsgruppe aus Kalkstein, die im Umkreis 
des „Meisters von Großlobming" gehört. 2 5 Friedrich Fuchs hat neulich die Ver-
kündigungsgruppe in Verbindung mit der Skulptur des Hauptportals des Regens-
burger Doms gebracht und datiert die Statuen um 1400/1410. 2 6 Der ovale Kopf 
Mariens mit ihrem Doppelkinn und den charakteristischen spaltartig geschlossenen 
Augen sowie einem kleinen zusammengeballten M u n d steht der Höhenberger Maria 
nahe. Die Bearbeitung der Haare des Höhenberger Christus mit seinen großen und 
heraus gezogenen Haarlocken, die auch der Straubinger Verkündigungsengel oder 
die Engel der Albrechtstumba aufweisen, verraten eine Verwandtschaft, die nicht 
nur durch eine zeitliche Nähe zu erklären ist und zur Regensburger Domportal-
plastik führt. 
Seit den 1380er Jahren arbeitete man an den Skulpturen des Westportals des 
Regensburger Doms. Bei diesen Werken wurden mehrmals böhmische und neulich 
französische Einflüsse konstatiert. 2 7 Der Gesichtstypus der Höhenberger Maria 
weist Ähnlichkeiten mit manchen Skulpturen in den Archivolten des Portals, die 
Frauen zeigen, auf. Das Vesperbild in Hagelstadt ist mit den besten Skulpturen des 
Portals zu vergleichen. Feine Details, wie die Fältchen bei den Augen, der fein ge-
schnitzte Bart Christi oder die sichtbaren Venen sind mit dem hl . Petrus am Trumeau 
oder mit zwei figürlichen Konsolen an der inneren Westwand vergleichbar. Im 
Nordturmjoch des Regensburger Doms befindet sich an der inneren Seite des West-
portals ein stark beschädigtes Vesperbild aus Gussstein. Sein ursprünglicher Stand-
Burghausen und seine Kirchen, Bd. 1, St. Martin zu Landshut, Landshut 1985, 17-52; Brigitte 
KURMANN-SCHWARZ , Hauptwerke der mittelalterlichen Ausstattung, in: ebd. S. 53 -99 . 
2 i Anton RESS, Studien zur Plastik der Martinskirche in Landshut, in: Verhandlungen des 
Historischen Vereins für Niederbayern 81 (1955), S. 9 -57 ; KURMANN-SCHWARZ , Hauptwerke 
(wie Anm. 22), S. 6 1 - 6 7 . 
2 4 Rainer Alexander G IMMEL , Meisterwerke spätgotischer Sepulkralskulptur: Studien zu den 
Tumbengrabmälern für Herzog Albrecht II. von Straubing-Holland in der Karmelitenkirche in 
Straubing und für Pfalzgraf Aribo I. von Bayern in der ehemaligen Benediktinerklosterkirche 
Seeon, Magisterarbeit Universität Regensburg 2003. 
2 0 Ernst KRIS, Über eine gotische Georgs-Statue und ihre nächsten Verwandten, in: Jahrbuch 
der kunsthistorischen Sammlungen in Wien 4 (1930), S. 121-154 ; „Der Meister von Großlob-
ming", 181. Wechselausstellung der Österreichischen Galerie, Wien 1994. 
2 6 Friedrich FUCHS , Anmerkungen zur spätgotischen Verkündigungsgruppe in der Strau-
binger St. Jakobskirche, in: Jahresbericht des Historischen Vereins für Straubing und Umgebung 
98 (1996), S .52 . 
2 7 Friedrich FUCHS, Der Dom zu Regensburg, Regensburg 1990; Achim HUBEL , Kunstge-
schichtliche Fragen zum Portal - Ikonographie und Stil, in: Hans-Herrmann SCHNEIDER (Hg.), 
Turm - Fassade - Portal, Colloquium zur Bauforschung, Kunstwissenschaft und Denkmalpflege 
an den Domen von Wien, Prag und Regensburg, Regensburg 2001 , S. 2 3 - 2 6 . 
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ort ist unbekannt. 2 8 Es stammt aus der Zeit um 1420 und bestätigt, dass die Regens-
burger Dombauhütte auch mit dem Werkstoff Gussstein gearbeitet hat. Mit dem 
Vesperbild aus Höhenberg ist die Geste der Hand Mariens auf der Brust vergleich-
bar, die in Bayern in dieser Zeit sehr beliebt war (Landshut, Münchner Frauen-
kirche, Moosburg). 
Wie gezeigt wurde, knüpft die Hagelstädter Pietä direkt an die böhmischen hori-
zontalen Vesperbildern an. Anderseits zeigt sie mehrere Charakteristika des Schö-
nen Stils. In Anbetracht zu den oben skizzierten historischen Beziehungen zum 
Katharinenspital in Regensburg und zu den stilistischen Beziehungen zur Regens-
burger Hüttenskulptur ist Regensburg als Entstehungsort des Vesperbildes zu ver-
muten und eine Datierung um 1390/1400 vorzuschlagen. 
2 8 Friedrich FUCHS , Vesperbild im Nordturmjoch des Regensburger Domes, Dokumentation 
einer Untersuchung vor Ort im Winter 1989. Das Regensburger Vesperbild ist 60 cm hoch. 
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